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(£>ott weiß es!

(Eptfoöe aus ber cfjefcfjicfjte bes ^cgenuiefens.

Sffiitgetßeiit »on Dr. %. ^recßftl, *fr.

SBenn man tyeutjutage »on Bera auf ber Sifenbatyn
ben taetyenben Ufern beS ©enfeifee'S jueitt unb ben langen
Sunnel tyinter Stomont jurüdgefegt tyat, jo ettyebt ftety bei

einer SBenbung beS SBegeS auS einem SBalbfranje eine

alte Butg oor unfern Slugen. Stolj fetyaut fie oon ityrem

getStyüget tyinunter inS Styat ber obern Btope unb über

baS fiety abftufenbe ©etänbe oon SJtoubon unb SJoerbon

bis in bte blaue getne, wo ber Sura ben ©orijont ab:

fetytießt; rüdwärtS ober fübliety tetynt jie fid) atS SBatte unb

Botfprung an ben rautyen, tyotjs unb gewifbretetyen ©ötyens

jug beS Sorot, Welctyer fie oon bem gejegneten Stpfttyafe

unb bem ©otteSgarten um Beoep trennt. Beim Stätyets

fommen etfdjeint fie atS ein ©ebäube oon impojanter
©röße unb bebeutenbem Umfange, unb wie SJtandjeS audj
bie neuere Seit batan »etättbett unb »etfctyönett tyaben

mag, ben raittetaltettictyen Styarafter beS ©anjen fonnte

jie bod) nidjt »erwtfctyen, ber jicty in ben Styürmen, Stfetn
unb Sinken, bem ftarfen Styore unb großen innern ©ofe,
ben Stußenmauetn unb BefeftigungSübetteften gar beuttiety
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Sott weiß es!

Enisode aus der gefchichte des Hexenmesen8,

Mitgetheilt «on Or. F. Trechsel, Pfr.

Wenn man heutzutage von Bern auf der Eisenbahn
den lachenden Ufern des Genfersee's zueilt und den langen
Tunnel hinter Romont zurückgelegt hat, so erhebt sich bei

einer Wendung des Weges aus einem Waldkranze eine

alte Burg vor unfern Augen. Stolz schaut sie von ihrem

Felshügel hinunter ins Thal der obern Broye und über

das sich abstufende Gelände von Moudon und IZverdon

bis in die blaue Ferne, wo der Jura den Horizont
abschließt; rückwärts oder südlich lehnt sie sich als Warte und

Vorsprung an den rauhen, holz- und gewildreichen Höhenzug

des Jorat, welcher sie von dem gesegneten Ryfthale
und dem Gottesgarten um Vevey trennt. Beim
Näherkommen erscheint sie als ein Gebäude von imposanter
Größe und bedeutendem Umfange, und wie Manches auch

die neuere Zeit daran verändert und verschönert haben

mag, den mittelalterlichen Charakter des Ganzen konnte

ste doch nicht verwischen, der sich in den Thürmen, Erkern
und Zinnen, dem starken Thore und großen innern Hofe,
Den Außenmauern und Befestigungsüberresten gar deutlich
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auSjprictyt. SS ijt baS „ S cty l o ß D r o n " mit einem

unmittelbar am guße beS ©ügelS gelegenen Sörfetyen,
wätyrenb ber tief unten am Slbtyänge jwifetyen gelbem,
SBiefen unb Baumgrappen anmuttyig fiety auSbreitenbe

gteden jum Unterfttyiebe Oron-la-ville genannt witb.
Sinjt, im 14. Satyrtyunbert, tyerrfdjte tyier ein gteidjs

nomigeS freityerrtiityeS ©efdjlectyt, auS welctyem Bifctyöfe

»on Saujanne unb Statttyattet bet SBaabt tyetootgtngen.

Später gelangte bie §ertjctyaft, »erbunben mit berjenigen
beS eine tyalbe Stunbe entfernten Sßalejieur,, butdj ©eiratty

an bie möctytigen ©rafen »on ©reperj, weldje fie aucty

nacty ber Stobetung bet SBaabt oon Betn ju Setyen tyatten,
biS ber Sefjte berfelben, bet ©taf SJtietyael, »on Sctyulben

gebtüdt, fiety jut Stbttetung feiner ©üter an feine ©töubis

ger genöttyigt jaty, unb bie Stäbte greiburg unb Bera
1555 bie ganje ©rafjctyaft ©reperj fäuftidj an fiety braetys

ten. SJtan überließ nun Dton junäctyft bem Sedelmeiftet
unb nactytyetigen Sctyutttyeißeu Soty- Steiget für feine

batauf tyaftenben Slnfpradjen; biejet jeboety oetäußette eS

nacty jwei Satyten wiebet an Betn, unb »ott ba an bilbete
eS nebft Ba(6jieur, eine eigene Sanboogtei biS jut Steeos

lution »on 1798, wo bann baS Sctyloß in $ti»attyänbe
überging unb ju einer SrjtetyungSonjtolt etngeridjtet wutbe.

Stetteietyt tyat fetyon metyt atS ein Steijenber, wenn er

ju bem jtattlictyen alten ©ebäube emporblidte, fiety ges

fragt: SBaS ijt wotyt SllleS im Saufe ber Seiten barin

»orgegangen; oon wie oiel greube unb Seib fonnten biefe

SJtauern unb Styürme erjätylen; »on weldjen Scenen beS

©lüdeS, aber aucty beS SctymerjeS unb beS SammerS finb
fie 3euge gewejen'? — SBtrflicty tyat fiety in unferm StaatSs
aretyioe wenigftenS »on einem Srauerjptete Sunbe ertyalten,
baS großenteils tyier ootging unb baS ouf ben Styataftet

»tin« tafctetihi*. 1869 12
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ausspricht. Es ist das „Schloß Oron" mit einem

unmittelbar am Fuße des Hügels gelegenen Dörfchen,
während der tief unten am AbHange zwischen Feldern,
Wiesen und Baumgruppen anmuthig sich ausbreitende

Flecken znm Unterschiede Oron-la-viHe genannt wird.

Einst, im 44. Jahrhundert, herrschte hier ein

gleichnamiges freiherrliches Geschlecht, aus welchem Bischöfe

von Lausanne und Statthalter der Waadt hervorgingen.
Später gelangte die Herrschaft, verbuuden mit derjenigen
des eine halbe Stunde entfernten Palezieux, durch Heirath
an die mächtigen Grafen von Greyerz, welche sie anch

nach der Eroberung der Waadt von Bern zu Lehen hatten,
bis der Letzte derselben, der Graf Michael, von Schulden
gedrückt, stch zur Abtretung feiner Güter an seine Gläubiger

genöthigt sah, und die Städte Freiburg und Bern
4 SSS die ganze Grafschaft Greyerz käuflich an sich brachten.

Man überließ nun Oron zunächst dem Seckelmeister

und nachherigen Schultheißen Joh. Steiger für seine

darauf haftenden Ansprachen; dieser jedoch veräußerte es

nach zwei Jahren wieder an Bern, und von da an bildete

es nebst Palezieur, eine eigene Landvogtei bis zur
Revolution von 4798, wo dann das Schloß in Privathände
überging und zu einer Erziehungsanstalt eingerichtet wurde.

Vielleicht hat schon mehr als ein Reisender, wenn er

zn dem stattlichen alten Gebäude emporblickte, sich

gefragt : Was ist wohl Alles im Laufe der Zeiten darin

vorgegangen; von wie viel Freude und Leid könnten diese

Mauern und Thürme erzählen; von welchen Scenen des

Glückes, aber auch des Schmerzes und des Jammers sind

sie Zeuge gewesen? — Wirklich hat sich in unserm Staatsarchive

wenigstens von einem Trauerspiele Kunde erhalten,
das großentheils hier vorging und das auf den Charakter

Birne, laschmbuch, 1S69 42
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ber 3e't uui) bet SJtenfctyen nietyt jowotyl Sictyt atS »iefs

leietyt einen bunfefn Sctyatten wirft1).
Surj nacty ber bemifetyen Befifenatyme lebten in ber

Sanböogtei Dton jwei angefetyene SJtännet unb Beamte,
nämlicty ber Sanbfctyreiber Slaube Stlbi ober Btanc
bafelbft unb ber Saftetlan Sean Bat (pf oon Bal6jieuj.
Beibe, obwotyl alS ©egenjetywöger natye oerbunben, ftanben
bennoety feineSwegS im beften Sinoernetymen ju einanber;
inSbefonbete fctyeint ber Sefetere eine gewiffe SJttßftimmung,
»iefleictyt aucty Steib gegen ben Stftern genätyrt ju tyaben.

Stlbi feinerfeitS genoß in Bejug auf Sitttictyfeit unb tedjts
tictyeS Bertyatten ber attgeraeinen Sletytung ; allein nictytSs

beftowentger rutyte auf itym ein Berbadjt eigenttyümtictyer

unb feltjaraer Slrt, beffen erfte Urfadje ober Berantajfitng
man, wie jo oft, nietyt beftimmt fennt, ber aber in bem

buretygängigen BotfSabergtauben feine SBurjef tyotte. SS

war eben bamalS bie Reit, in welctyer baS ©er,enwefett

einen neuen unb mäctytigen Stuffctywung natym, unb mis
genbS metyt fottte bieß Uebet feinen Sife unb ©eetb tyaben,

atS in ben beßtyatb oerrufenen Styölern unb Sctytuctyten

beS Sorat2). Sie Sactye befetyrönfte fidj feineSwegS auf
oereinjefte gälte; man war »ielmetyr burety atte Stanbe

faft auSnatymStoS ber Ueberjeugttng, eS beftetye eine ges
tyeirae ©ejettfdjaft, eine„Sefte" »on SJtännern unb grauen,

') Unfere Srjößlung Berußt fofl einjig auf ben fog. ® r o

fsen SCßurmBücßetn (32t. 19 unb 20), toetdje bie in 93etn

aufgenommenen »olijeiticfcen unb ctimincEen SSerßöte, j. Sß.
mit ben ©entenjen entßotten. SBebet in getiucften SBetfen nocß

im ©taatSareßt» ju Saufanne ßat ftdj ettoaS gefunten, taS bie

olletbtngS »orßanbenen Suiten ju etgänjen obet baS ttnftcßere
aufjußeKen geeignet toäte.

*) SSergt. Sern. SafcßenBucß 1863, ©. 183.
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der Zeit uud der Menschen nicht sowohl Licht als
vielleicht einen dunkeln Schatten wirft ^).

Kurz nach der bernischen Besitznahme lebten in der

Landvogtei Oron zwei angesehene Männer nnd Beamte,
nämlich der Landschreiber Claude Albi oder Blanc
daselbst und der Castellan Jean B allyf von Palezieur..
Beide, obwohl als Gegenschwäger nahe verbunden, standen

dennoch keineswegs im besten Einvernehmen zu einander;
insbesondere scheint der Letztere eine gewisse Mißstimmung,
vielleicht auch Neid gegen den Erstern genährt zu haben.

Albi seinerseits genoß in Bezug auf Sittlichkeit und
rechtliches Verhalten der allgemeinen Achtung; allein
nichtsdestoweniger ruhte auf ihm ein Verdacht eigenthümlicher
und seltsamer Art, dessen erste Ursache oder Veranlassung

man, wie so oft, nicht bestimmt kennt, der aber in dem

durchgängigen Volksaberglauben feine Wurzel hatte. Es
war eben damals die Zeit, in welcher das Hexenwesen

einen neuen und mächtigen Aufschwung nahm, und

nirgends mehr sollte dieß Uebel seinen Sitz und Heerd haben,
als in den deßhalb verrufenen Thälern und Schluchten
des Jorat'). Die Sache beschränkte sich keineswegs auf
vereinzelte Fälle; man war vielmehr durch alle Stände
fast ausnahmslos der Ueberzeugung, es bestehe eine

geheime Gesellschaft, eine „Sekte" von Männern und Frauen,

') Unsere Erzählung beruht fast einzig aus den sog. Großen

Thurmbüchern (Nr. 19 und 2g), welche die in Bern
aufgenommenen polizeilichen und criminellen Verhöre, z. Th,
mit den Sentenzen enthalten. Weder in gedruckten Werken noch

im Staatsarchiv zu Lausanne hat sich etwas gefunden, das die

allerdings vorhandenen Lücken zu ergänzen oder das Unsichere

aufzuhellen geeignet wäre.

s) Vergl. Bern. Taschenbuch 1S6Z, S. 183.
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wetetye fiety auSbtüdticty bem Satan etgeben unb mit Bers

täugnung ©otteS fiety itym atS ityrem ©errn unb SJteifter jum
©etyorjam »erpftietytet tyatten; in näctytlictyen Berfaramtungen
unb Drgiett, juweifen jefbft am Soge, werbe »on itynen

bem Srjfetnbe ber SJtenfdjtyeit perfönlicty getyulbigt, unb

jebeS SJtitglieb jei oetbunben, butety bie »on itym ertyottes

nen SJtittet, wie Stautet, Satben, Bub>err SButjeln jo
oiel BöjeS alS mögliety an SJtenjctyen unb Biety ju oers

üben, aucty Seuctyen unb Ungewittet ju ettegen u. btgt.
metyr. Sie guretyt oot biefen „Unty otben" trieb unb

unb fteigette fiety jum allgemeinen BotfStyajje; bie Stegies

rungen unb Betyötben, otynetyin im gleictyen SBatyne be:

fangen, mußten in B*°Jeffen otyne 3aty* wiber fie eins

fdjreiten; auf leietyte 3»bijien Slnftagen unb ©erüctyte tyin

würben fie gefangen gejefet, nadj Saijer SatiS V. peius

Itdjer ©atSgetidjtSotbnung inquirirt, am Seibe wegen beS

jogenannten fatanifetyen Reidjeni, bai jie in ber Sieget

an jid) tragen jottten, bejictytigt, unter Stotyung unb Slns

wenbttng bet Sortur ju ©eftänbniffen angetyalten unb,
wenn fie bieß „faifertietye Stectyt" nidjt ftanbtyaft ertragen,

jum Sobe, gewötyntid) jum geuertobe, oerurttyeitt. 3ng=
befonbere fudjte man burdj fie ju etfatyten, wet ityte

SJtitgenoffen feien unb wen fie in ityten Betjamralungen,
ber Spnagoge ober bem ©ejjenjabbatty, gejetyen tyatten. SBie

eS jicty nun aucty mit biejet metfwütbigen, nocb) tyeutjutage

nidjt »öllig etffätten Srjctyeinung im BolfSleben »ettyalten

möge, — e3 wat feine Sfeinigfeit, batein »etfloctyten ju
toerben, unb fdjon unter bem Sanboögte Sebaft. SJtap

(1563—1568) würbe fetbft ber Sonbjctyreibet Stlbi beßtyalb

»etböctytigt; man wollte j. B. wijfen, er tyobe einmal
ein Sinb angerütytt, welctyeS tyetnaety in golge baoon ges

ftotben. Stlbi getyörte übrigens ju ben fetyt SBenigen,

— 179 —

welche sich ausdrücklich dem Satan ergeben und mit
Verläugnung Gottes sich ihm als ihrem Herrn und Meister zum
Gehorsam verpflichtet hätten; in nächtlichen Versammlungen
und Orgien, zuweilen felbst am Tage, werde von ihnen
dem Erzfeinde der Menschheit persönlich gehuldigt, und

jedes Mitglied sei verbunden, durch die von ihm erhaltenen

Mittel, wie Kräuter, Salben, Pulver, Wurzeln, so

viel Böses als möglich an Menschen nnd Vieh zu

verüben, auch Seuchen und Ungewitter zu erregen u. drgl.
mehr. Die Furcht vor diesen „Unholden" trieb und

und steigerte sich zum allgemeinen Volkshasse; die

Regierungen und Behörden, ohnehin im gleichen Wahne

befangen, mußten in Prozessen ohne Zahl wider sie

einschreiten; auf leichte Indizien, Anklagen und Gerüchte hin
wurden sie gefangen gesetzt, nach Kaiser Karls V.
peinlicher Halsgerichtsordnung inquirirt, am Leibe wegen des

sogenannten satanischen Zeichens, das sie in der Regel

an stch tragen sollten, besichtigt, unter Drohung und

Anwendung der Tortur zu Geständnissen angehalten und,
wenn sie dieß „kaiserliche Recht" nicht standhaft ertrugen,

zum Tode, gewöhnlich zum Feuertode, verurtheilt.
Insbesondere suchte man durch sie zu erfahren, wer ihre
Mitgenossen seien und wen sie in ihren Versammlungen,
der Synagoge oder dem Hexensabbath, gesehen hätten. Wie
es sich nun auch mit dieser merkwürdigen, noch heutzutage

nicht völlig erklärten Erscheinung im Volksleben verhalten

möge, — es war keine Kleinigkeit, darein verflochten zu

werden, und schon unter dem Landvogte Sebast. May
(1563—1568) wurde felbst der Landschreiber Albi deßhalb

verdächtigt; man wollte z. B. wissen, er habe einmal
ein Kind angerührt, welches hernach in Folge davon

gestorben. Albi gehörte übrigens zu den sehr Wenigen,
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wetdje fidj in biejem Stüde über bie BotfSraeinung ers

tyoben unb Swe'fel an ^er Stealttöt ber ©ererei unb beS

SeujelSbunbeS burctybliden ließen; aflein gerabe jotctye

3weijel galten a(S Stnjeidjen, baß bet Betteffenbe fid)
ntctyt tein wiffe. ©enug, Stlbi tyielt eS unter ben Ums

ftanben für baS Stügfte, fiety eine 3eitfang ju entfernen,
unb feine grau unb S ötyne watjen untetbejjen bera

Sajtetton Baltpj mit bütten SBoiten »ot, eS jei Stiemanb

Sctytttb, baß ityt Batet unb ©atte auSgetteten, atS Sr,
„ber jut, nütjötlenb SJtann"; jie fügten ouety nodj anbete

Beteiligungen unb Stotyungen tyinju, wobutety natüttiety
ber gegenfetttge ©roll noity työtyer gejtetgert wutbe. Staety

Stlbi'S Stüdfetyr fetyienen bie nactyttyeifigen ©erüctyte über

ityn »erftummt, unb er wagte eS jogar oon Steuern, feine

freien Slujidjten übet bie tättyjettyajte Sactye taut werben

ju (offen. Sn einer StyorgetictytSjifeung ju StyatitlenS,
bem bamaCigen S)3farrorte »on Dron, wetdjer aud) ber

Sanboogt Beter Sod) (1568—1575) nebft Battpf beis

tootynte, fam bie Stebe auf eine ©eye, bie eben ju Styitton

gefangen faß; SJtaitte B'ene Bleuet, bet Pfarrer, unb
ätnbere waren ber SJteinung, wenn eS auf fie anfätne, jo
wollten jie biefelbe nidjt lebtg laffen; Stlbi äußerte fidj
in entgegengejefetera Sinne: 3ßn ^"n^e e^ unmögttet),

baß ein SJtenjcty fiety foweit »erirren fonnte, ©ott feinen

Sctyöpfer ju oerleugnen, rait bem böfen ©eifte ©efprädje

ju tyalten unb fiety an ityn ju ergeben. — SaS t)abe et

juoor wotyt gewußt, oerjefete ber 5ßfarrer, baß Stlbi fid)
batyin auSjprectyen würbe; fetyon öftetS t)abe et eS itym

ju »etjtetyen gegeben. Seffenungeadjtet fanb fiety Sties

maub, ber ityn barüber etnfttiety jur Stebe geftettt tyätte,

Satyre waren »ergangen, ba gejetyaty eS im Sommer

1576, boß ein gewiffer Berntyarb Btandjob uub jwei
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welche sich in diesem Stücke über die Volksmeinung
erhoben und Zweifel an der Realität der Hexerei und des

Teufelsbundes durchblicken ließen; allein gerade solche

Zweifel galten als Anzeichen, daß der Betreffende sich

nicht rein wisse. Genug, Albi hielt es unter den

Umständen für das Klügste, sich eine Zeitlang zu entfernen,
und seine Fran und Söhne warfen unterdessen dem

Castellan Ballyf mit dürren Worten vor, es sei Niemand

Schuld, daß ihr Vater und Gatte ausgetreten, als Er,
„der ful, nütsöllend Mann" ; sie fügten auch noch andere

Beleidigungen und Drohungen hinzu, wodurch natürlich
der gegenseitige Groll noch höher gesteigert wurde. Nach

Albi's Rückkehr schienen die nachtheiligen Gerüchte über

ihn verstummt, und er wagte es sogar von Neuem, seine

freien Ansichten über die räthselhafte Sache laut werden

zu laffen. In einer Chorgerichtssitzung zu Chatillens,
dem damaligen Pfarrorte von Oron, welcher auch der

Landvegt Peter Koch (1568—157 S) nebst Ballyf
beiwohnte, kam die Rede auf eine Hexe, die eben zu Chillon
gefangen saß; Maitre Pierre Bleuet, der Pfarrer, und

Andere waren der Meinung, wenn es auf sie ankäme, so

wollten sie dieselbe nicht ledig lassen; Albi äußerte stch

in entgegengesetztem Sinne: Ihn dünke es unmöglich,
daß ein Mensch sich soweit verirren könnte, Gott seinen

Schöpfer zu verleugnen, mit dem bösen Geiste Gespräche

zn halten und stch an ihn zu ergeben. — Das habe er

zuvor wohl gewußt, versetzte der Pfarrer, daß Albi stch

dahin aussprechen würde; schon öfters habe er es ihm
zu verstehen gegeben. Dessenungeachtet fand sich

Niemand, der ihn darüber ernstlich zur Rede gestellt hätte.
Jahre waren vergangen, da geschah es im Sommer

1576, daß ein gewisser Bernhard Blanchod und zwei
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grauen wegen ßejerei ju Dron gefänglidj eingebracht

wutben, unb balb tyief? eS wieber, fie tyatten ben Sanbs

jetyreibet ober Sommiffar atS SJtitfdjulbigen bejetctynet.

Slucty bießmal traute Stlbi bem Sanbfriebeu nietyt, fonbern

jog eS »or, butety fteiwittige Sntfetnung auS bem Sanbe

ber ©efatyr für Seib unb Seben auS bem SBege ju getyen,

oor wetdjer fetbft ber Unfdjutbige, einmal angeflagt, nacty

bem gewötyttlidjen SSerfotyten nidjt fietyer jein bürfte. Saju
fam ber für ityn noety bejonberS mißlietye Umjtanb, baß

fein ©egenfetywager am ©eridjt ben Botjife fütytte, oon

beffen befanntet ©efinnung unb befjen Siufluß et nur
SdjlimmeS erwarten mußte, ßatte boety Battpf fetyon in
ben erften Sagen bei einem SBitttyStyauSgejptäctye fidj »eis

lauten taffeit, er wolle ben ©erictytSjtab nie metyr fütyren,

fo tange Stlbi baS ©eridjt »erfdjreibett würbe, uttb a(S

biejer jid) außer SanbeS begeben, meinte Battpf un»ertyoten,

er i)abe itym reetyt gettyan, baß er gewtetyen, fonft tyätte

man itym jum SBenigften baS ßaupt abgejetytagenl).

SJtittletweite war aucty bie grau beS genannten B(ans

ctyob, StamenS SJtatguetite, auS bem gleictyen ©runbe ju
Dron oettyaftet worben. Sn einem mit berfelben getyaltenen

Bertyör im Sctyloßtyofe — jo etjätylt Battpf — l)abe fie

itym oor metytetn ©erictytSperfonen tyeimtiety in'S Dtyt ges

raunt, ber Sctyretber StyatteS Softet tyätte fie angewtejen

unb etmatynt, ben Sommijjat audj at3 ju itytet Sefte ge=

työtig anjugeben; Battpf mödjte ityt beßtyatb tottyen, wie

i) Slad) bet auSfage eineS SDtttten foU ber SafleKan fetBfl
ißn gewarnt unb ißm ben 9htß jur glud)t ettßetlt ßaBen; allein
beffen ffteben unb 33etragen fleßen bamit im SBiberffctudj, unt et

ßätte f»ätet getoijj nidjt etmangelt, bieg alS ju feinen (üunflen

fpteeßenb nacßbrüefltcß ßetöorjußefien.
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Frauen wegen Hexerei zu Oron gefänglich eingebracht

wurden, und bald hieß es wieder, ste hätten den Land-

fchreiber oder Commissar als Mitschuldigen bezeichnet.

Auch dießmal traute Albi dem Landfrieden nicht, sondern

zog es vor, durch freiwillige Entfernung aus dem Lande

der Gefahr für Leib und Leben aus dem Wege zu gehen,

vor welcher selbst der Unschuldige, einmal angeklagt, nach

dem gewöhnlichen Verfahren nicht sicher sein durfte. Dazu
kam der für ihn noch besonders mißliche Umstand, daß

sein Gegenschwager am Gericht den Vorsitz führte, von
dessen bekannter Gesinnung und dessen Einfluß er nur
Schlimmes erwarten mußte. Hatte doch Ballyf schon in
den ersten Tagen bei einem Wirthshausgespräche sich

verlauten lassen, er wolle den Gerichts stab nie mehr führen,
so lange Albi das Gericht verschreiben, würde, und als
dieser stch außer Landes begeben, meinte Ballyf unverholen,
er habe ihm recht gethan, daß er gewichen, sonst hätte

man ihm zum Wenigsten das Haupt abgeschlagen

Mittlerweile war auch die Frau des genannten Blan-
chod, Namens Marguerite, aus dem gleichen Grunde zu

Oron verhaftet worden. In einem mit derselben gehaltenen

Verhör im Schloßhofe — so erzählt Ballyf — habe sie

ihm vor mehrern Gerichtsperfonen heimlich in's Ohr
geraunt, der Schreiber Charles Costet hätte sie angewiesen

und ermahnt, den Commissar auch als zu ihrer Sekte

gehörig anzugeben; Ballyf möchte ihr deßhalb rathen, wie

t) Nach der Aussage eines Dritten soll der Castellan selbst

ihn gewarnt und ihm den Rath zur Flucht ertheilt haben; allein
dessen Reden und Betragen stehen damit im Widerspruch, und er

hätte später gewiß nicht ermangelt, dieß als zu seinen Gunsten

sprechend nachdrücklich hervorzuheben.
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fie fiety »ettyalten folle. Bon itym barüber befragt unb ju
erflären aufgeforbert, ob Stlbi, beffen Stamen er ityr babei

wiber baS ©efefe beutticjj eorjpracty, ebenfattS Siner »on

itynen unb bafür unter itynen befannt jei, gab fie eine bes

jatyenbe Stntwort. Siefe StttSjage fonnte nietyt anbetS afS

Stuffetyen ettegen; fie wutbe »on ben Stnwefenben auf bet

Saube obet ©attetie beS SctyloffeS unb auf bem ©eims

wege befprodjen, unb Battpf will fidj fetyr tabetnb über

Sojtet, falls er wirflicty bie grau jur Stnjeige Sttbi'S ins

ftruirt, auSgefptoctyen unb ben Sanboogt SutpiciuS
SBurftembetger benactytidjtigt tyaben. SttS man jeboety Sag3
batauf in Stnwefentyeit beS SanbvogtS jum petnlictyeu Bets

työte fdjtitt unb Battpf bte 3n«wiftten, befonbetS bie

Blandjob, abetmalS beftagte, ob eS watyr fei, weffen fie
ben Sommifjar Stlbi, ben er ttjnen „tyetter" ootnannte,
gejtetn befdjitlbigt, natymen jie ityte StuSjage wiebet jutüd ;
attein Battpf btang mit jttengen SBorten unb Srotyungen
in fie, fie müßten Sllbt angeben, wofern et fctyulbig jei,
unb wenn audj et, ber Sajteltan jelbjt perjönlicty in biejem

gaffe wäre, jottten jie eS jagen unb Stiemanben oetjetyotten;
bie Slnbetn, bemerfte er ber Blanctyob, tyatten eS ja beteits

gejtanben. Unb nietyt genug an biejem fotmwibtigen unb

teibenjdjaftlidjen Betfatyien; Battpf ging nod) weitet, et

ließ fie in Stbwejentyeit eineS oollftönbigen ober genugs

famen ©eridjtS unb otyne baß er burd) Urttyeil unb Stedjt

baju etmädjtigt gewefen wäre, alfo wittfürlicty auf bie

göltet fpannen, wotauf bann fteiliety bie oetlangte Bes

ftäftigung bet ftütyetn SfuSfage etfotgte. 3" tyotyem ©rabe

auffatlenb ijt eS attetbingS, baß ber Sanboogt atteS bieß

ungetytnbert gejctyetyen ließ; man fann nur annetymen, er

l)abe feinem Unterbeamten bttnbtingS gegtaubt unb jei

»on biejem »öttig betyerrfctyt worben. Siner ber Slnwejetis
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sie sich verhalten solle. Von ihm darüber befragt und zu
erklären aufgefordert, ob Albi, dessen Namen er ihr dabei

wider das Gesetz deutlich vorsprach, ebenfalls Einer von

ihnen und dafür unter ihnen bekannt sei, gab sie eine

bejahende Antwort. Diese Aussage konnte nicht anders als
Aufsehen erregen; sie wurde von den Anwesenden auf der

Laube oder Gallerie des Schlosses und auf dem Heimwege

besprochen, und Ballyf will sich fehr tadelnd über

Coftet, falls er wirklich die Frau zur Anzeige Albi's
instrnirt, ausgesprochen und den Landvogt Sulpicius
Wurstemberger benachrichtigt haben. Als man jedoch Tags
darauf in Anwesenheit des Landvogts zum peinlichen Verhöre

schritt und Ballyf die Jnquisiten, besonders die

Blanchod, abermals befragte, ob es wahr sei, wessen sie

den Commissar Albi, den er ihnen „heiter" vornannte,
gestern beschuldigt, nahmen sie ihre Aussage wieder zurück ;
allein Ballyf drang mit strengen Worten und Drohungen
in sie, sie müßten Albi angeben, wofern er schnldig sei,

nnd wenn auch er, der Castellan selbst persönlich in diesem

Falle wäre, sollten sie es sagen und Niemanden verschonen;
die Andern, bemerkte er der Blanchod, hätten es ja bereits

gestanden. Und nicht genng an diesem formwidrigen und

leidenschaftlichen Verfahren; Ballyf ging noch weiter, er

ließ ste in Abwesenheit eines vollständigen oder genügsamen

Gerichts und ohne daß er durch Urtheil und Recht

dazu ermächtigt gewesen wäre, also willkürlich auf die

Folter spannen, worauf dann freilich die verlangte
Bekräftigung der frühern Aussage erfolgte. In hohem Grade

auffallend ist es allerdings, daß der Landvogt alles dieß

ungehindert geschehen ließ; man kann nur annehmen, er

habe seinem Unterbeamten blindlings geglaubt und sei

von diesem völlig beherrscht worden. Einer der Anwesen-
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ben fonnte jid) inbeß, wie bejeugt wirb, ber Sinfpractye

gegen Battpf nietyt enttyalten: man fönne jutefet aucty

einem Stoffe überttyun; er folle fie boety frei nacty eigenem

SBiffen reben laffen; worauf bie gefangenen SBeiber, wotyt

jweibeutig, bemerften: eS fei ein SJtann oortyanben,

welctyer fctyulbig wäre, baß fie ben Sommiffät angäben.
BeibeS will Battpf jeboety übertyört tyaben ober ftefft eS

in Slbrebe.

SS war feineSwegS unfere ©auptabfictyt, ben gegen

bie Styeleute Blanctyob unb Sonjotten gefütytten B*°Seß

barjuftetlen; audj fennen wir bie fonftigen Sinjeltyeiten

beSfelben nietyt nätyer, unb jubem jetyen jicty bie meiften

biejer Brojeffe jo jiemltcty ätynlid). SBaS ben unjrigen oon

anbetn unterjctyeibet, unb waS ityra jein bejonbereS Snterejje

gibt, baS jinb bie oerwerflietyen Rwede, bte fdjnöbe 3ni
trigue, ju wetetyen er benufet würbe, unb bie gotgen,
wetdje jid) batauS entwideln follten. — SBie gewötynlicty

«rarbe bie Unterjuctyung in jetyr furjer griff ju Snbe ges

fütyrt unt baS Utttyeil, wetdjeS brei ber Bertyafteten,

Berntyarb, SJtorguerite unb $6rijon Blanctyob, nacty SJtaßs

gäbe ber Sarolina jura Sobe burdj'S geuer oerurttyeitte,

ara 5. Sept. 1576 in Bern bejtätigt. Set Sanboogt
ertyielt ben Befetyl, eS ooffjietyen ju laffen, „boety rait Bers

raatynung, Stieraanb Unredjt ju ttyun" — wie ira StattySs

protofotte auSbrüdlicty betgefügt wirb1). Dtynetyin wollte
eS ber Braucty unb bie Borjdjtijt, baß raan bie SJtafefis

fanten noety im tefeten Slugenblide jut SBatyttyeit etmatynte

unb itynen nodjmatS bie gtage oottegte, ob jie ityre Be«

jctyutbigungen gegen Slnbere wiberrujen ober barauf bes

0 3tatt)8man. Six. 392. f. 167. — 3tten toit nicßt, fo

finb bie ongefüßtten SBorte nacßttägtitß fietgefdjttefien.
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den konnte sich indeß, wie bezeugt wird, der Einsprache

gegen Ballyf nicht enthalten: man könne zuletzt auch

einem Rosse überthun; er solle sie doch frei nach eigenem

Willen reden lassen; worauf die gefangenen Weiber, wohl
zweideutig, bemerkten: es sei ein Mann vorhanden,

welcher schuldig wäre, daß sie den Commissar angäben.

Beides will Ballyf jedoch überhört haben oder stellt es

in Abrede.

Es war keineswegs unsere Hauptabsicht, den gegen

die Eheleute Blanchod und Consorten geführten Prozeß

darzustellen; auch kennen wir die sonstigen Einzelheiten

desselben nicht näher, und zudem sehen sich die meisten

dieser Prozesse so ziemlich ähnlich. Was den unsrigen von
andern unterscheidet, und was ihm sein besonderes Interesse

gibt, das sind die verwerflichen Zwecke, die schnöde

Intrigue, zu welchen er benutzt wurde, und die Folgen,
welche sich daraus entwickeln sollten. — Wie gewöhnlich
wurde die Untersuchung in fehr kurzer Frist zu Ende

geführt und das Urtheil, welches drei der Verhafteten,

Bernhard, Marguerite und Perison Blanchod, nach Maßgabe

der Carolina zum Tode durch's Feuer verurtheilte,
am 5. Sept. 1S76 in Bern bestätigt. Der Landvogt
erhielt den Befehl, es vollziehen zu lassen, „doch mit Ver-

mahnung, Niemand Unrecht zu thun" — wie im
Rathsprotokolle ausdrücklich beigefügt wird^). Ohnehin wollte
es der Brauch und die Vorschrift, daß man die Malesi-
kanten noch im letzten Augenblicke zur Wahrheit ermahnte
und ihnen nochmals die Frage vorlegte, ob ste ihre

Beschuldigungen gegen Andere widerrufen oder darauf be-

>) Rathsman. Nr. 392. f. 167. — Irren wir nicht, so

sind die angeführten Worte nachträglich beigeschrieben.
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tyarren unb fterben wollten; tyier würbe bieß noety befonberS,

unb, wie faum ju bejweifeln, mit Stüdfidjt auf bie StuSs

fagen gegen Stlbi erinnert unb eingefdjärft. SttS batyet bie

Stunbe bet ßiutictytung gefommen wat, bie Berurttyettten
bereits gebunben auf bem Sctyeitertyoufen lagen, unb

Battpf oon SlmteS wegen feinen 3ulPructy an f*e ttyat,
ber SBatyttyeit bie Styte ju geben unb ityt ©ewiffen ju
entlajten, ba wanbte jicty SJtatguetite Blanctyob an ityn

unb erftärte ityt 3eugn'ß w^et Stlbi füt falfcty unb ab:

gebtungen mit ben SBorten : „Su tyaft miety batyin ges

btodjt, baß ia) bejotyt unb getebet, waS bet SBatyttyeit

nietyt gemäß ift, nod) in mein Sinnen unb Senfen ges

fommen, unb bem juwibet, waS bu wotyl weißt;" unb

auf feine gtage, waS baS jei, tief fie itym ju: „©ott
weiß e S !" — SJtan fottte glauben, ein foldjet Botwutf,
eine foldje Berufung ouf ben allwiffenben unb tyeiligen
Stictyter auS bem SJtunbe einer bem Sobe ©eweityten unb
ber ganje etjctyüttetnbe Sluftritt tyätte fetbft ein oertyörteteS

©ewiffen aufweden muffen. Stttem Slnjetyen nacty war eS

letber nietyt bet galt.

Stber bie Sactye rutyte nietyt; bie ungefütynte Sctyulb

jommelte fiety ju einem ©ewitter oon oernietytenber Sctywere

für ben gteotet. SS finbet fiety fteiliety aucty tyiet eine

iüde bet 3e't unb beS 3ufammentyait9s > au8 unfern
Sofumenten ettyettt nietyt mit Sictyertyeit, wie unb burety

wen eS fam, baß bie Unterfuctyung wegen Sflbi'S neu aufs

genommen würbe. Sie Bermuttyung, er i)abe fiety felbft

eingeftettt, um jein Stectyt uttb jeine Styre ju oertreten, laßt

jicty nietyt begtünben; et tritt nitgenbS petjöntiety auf, unb

ebenfowenig etfctyeint feine gamitie atS füt ityn tyattbetnb.
Stn amtltctyeS Sinfctyteiten gegen Battpf otyne bejonbere
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harren und sterben wollten; hier wurde dieß noch besonders,

und, wie kaum zu bezweifeln, mit Rücksicht auf die

Aussagen gegen Albi erinnert und eingeschärft. Als daher die

Stunde der Hinrichtung gekommen war, die Verurtheilten
bereits gebunden auf dem Scheiterhaufen lagen, und

Ballyf von Amtes wegen seinen Zuspruch an sie that,
der Wahrheit die Ehre zu geben und ihr Gewissen zu

entlasten, da wandte stch Marguerite Blanchod an ihn
und erklärte ihr Zeugniß wider Albi für falsch und

abgedrungen mit dcn Worten: „Du hast mich dahin
gebracht, daß ich bejaht und geredet, was der Wahrheit
nicht gemäß ist, noch in mein Sinnen und Denken

gekommen, und dem zuwider, was du wohl weißt;" und

auf seine Frage, was das sei, rief sie ihm zu: „Gott
weiß e s!" — Man sollte glauben, ein solcher Vorwurf,
eine solche Berufung auf den allwissenden und heiligen
Richter aus dem Munde einer dem Tode Geweihten und
der ganze erschütternde Auftritt hätte selbst ein verhärtetes
Gewissen aufwecken müssen. Allem Ansehen nach war es

leider nicht der Fall.

Aber die Sache ruhte nicht; die ungesühnte Schuld
sammelte sich zu einem Gewitter von vernichtender Schwere

für den Frevler. Es findet sich freilich auch hier eine

Lücke der Zeit und des Zusammenhangs; aus unsern

Dokumenten erhellt nicht mit Sicherheit, wie und durch

wen es kam, daß die Untersuchung wegen Albi's neu

aufgenommen wurde. Die Vermuthung, er habe sich selbst

eingestellt, um sein Recht und seine Ehre zu vertreten, läßt
sich nicht begründen; er tritt nirgends persönlich auf, und

ebensowenig erscheint seine Familie als für ihn handelnd.
An amtliches Einschreiten gegen Ballyf ohne besondere
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Sfage ober Beranlaffung ift faum ju benfen, unb in ber

nädjften Seit ftanb er nodj in Styre unb Stnjetyen, wenn er

wenigftenS berfelbe Sean Battpf ift, welctyer am 21. Sept.
1576 jum Stotar für bie Sanboogtei SJtoubon angenommen
würbe1). Sagegen ift eS außer S*06'^ baf) er nacty

allem SSorgefattenen bennoety fortfutyr, fiety auf baS geinbs

fetigfte wibet feinen abwejenben Sctywaget ju äußetn unb

beffen Sdjutb ju betyaupten, fei'S um jeine ©anbtungSs
weije ju rechtfertigen obet um Sllbi'S Stüdfetyt unmögliety

ju raaetyen. SBenn et, — baS waten feine SBorte — bie

Sactye Wegen feineS SctywagetS bei guter Seit, beoor er

ausgetreten, gewußt, jo wäre berfelbe wie bie Uebtigen
üetbtannt wotben, unb jottte et itym nodj ju ©attben

fommen, jo wollte et ityn, wenn gleicty butety Urttyeil unb

Stectyt eS nietyt erfennt würbe, nictytSbejtoweniger nacty

Stottybuift ftteden unb foltern laffen, aucty batauf tytns

Witten, baß man itym füt'S ©etinbefte baS Seben butety

baS Sctywett netymen müßte. Bietleidjt war eS gerabe

bieß, woburety er felbft jur SBieberaufnatyme ber Sadje
Slnlaß gab.

Sei bem, wie itym wolle; — im grütyjatyr 1577 wurs
ben er unb StyarteS Softet nadj Bern oorbefdjieben, um
in Betreff ber Slnflage Sllbi'S Stebe unb StuSfunjt ju
geben. Stocty immer wagte er, eS fed auSjujpredjen unb

fid) jum Beweife antyeijctyig ju raaetyen, baß ber Sanbs

jdjreibet Stlbi „ein ßer," wäre. StnbetS lautete inbeß

jeine Sptadje, afS et in bet Safet gefangen gefefet unb

ara 3. Sun* »ot einet tictytettictyen Sommiffion, beftetyenb

auS SJtitgtiebetn beS Sieinen unb beS ©toßen StattyeS,

fötrafiety oettyött würbe. Sr follte fid) über bie SJtotioe

') fRotßSmon. Sit. 392. f. 209.
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Klage oder Veranlassung ist kaum zu denken, und in der

nächsten Zeit stand er noch in Ehre und Ansehen, wenn er

wenigstens derselbe Jean Ballyf ist, welcher am 2l. Sept.
lS7S zum Notar für die Landvogtei Moudon angenommen
wurde i). Dagegen ist es außer Zweifel, daß er nach

allem Vorgefallenen dennoch fortfuhr, sich auf das Feindseligste

wider feinen abwesenden Schwager zu äußern und

dessen Schuld zu behaupten, sei's um seine Handlungsweise

zu rechtfertigen oder um Albi's Rückkehr unmöglich

zu machen. Wenn er, — das waren feine Worte — die

Sache wegen seines Schwagers bei guter Zeit, bevor er

ausgetreten, gewußt, so wäre derselbe wie die Uebrigen
verbrannt worden, und sollte er ihm noch zn Handen
kommen, fo wollte er ihn, wenn gleich durch Urtheil und

Recht es nicht erkennt würde, nichtsdestoweniger nach

Nothdurft strecken und foltern lassen, auch darauf
hinwirken, daß man ihm für's Gelindeste das Leben durch
das Schwert nehmen müßte. Vielleicht war es gerade

dieß, wodurch er selbst zur Wiederaufnahme der Sache

Anlaß gab.
Sei dem, wie ihm wolle; — im Frühjahr tS77 wurden

er und Charles Costei nach Bern vorbeschieden, um
in Betreff der Anklage Albi's Rede und Auskunft zu

geben. Noch immer wagte er, es keck auszusprechen und

sich zum Beweise anheischig zu machen, daß der

Landschreiber Albi „ein Hex" wäre. Anders laute te indeß

seine Sprache, als er in der Insel gefangen gesetzt und

am 3. Juni vor einer richterlichen Commission, bestehend

aus Mitgliedern des Kleinen und des Großen Rathes,
förmlich verhört wurde. Er sollte sich über die Motive

>) Rathsman. Nr. 392. f. 209.
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erflären, watura er bie f a t f cty e Befdjulbtgung ber Speie:

rei gegen einen fo burdjauS unbejdjoftenen SJtann, feinen

Setywager, ertyoben, mit Softet wibet benjetben einen Slns

fctyfag gemactyt unb bie SJtatguetite Btanctyob burety reetytSs

wibrige SJtittet jur Slngabe eineS Unjctyutbigen, bie fie

nadjtyer boety felbft wtberrufen, »ermodjt b,abe. SiejeS
ungefefelictye Botgetyen fonnte er atterbingS nidjt leugnen;

nur beruft et fiety auf baS, WaS fie itym »on Softet gefagt

t)abe unb gibt oot, ityten tefeten SBiberruf nietyt getyört

obet nietyt oetftanben ju tyaben. Sr muß ferner einräus

men, baß er burety ßaß unb ©roll gegen Stlbi, woju
beffen Stngetyörige ityn geteijt, unb auS unbefinnter Styors
tyeit fiety l)abe »erleiten unD fortreißen laffen, wie benn

aucty feine Sieben gegen benfelben auS ber gleictyen Duette,
oerbunben mit bem auf itym rutyenben Berbaetyte, tyeroors

gegangen jeien. Sntjctyieben unb betyartlidj jebod) weist

et ben S3otwutf jutüd, alS tyätte ei mit Softet „ptaftis
jirt" unb im Sinoerftänbnijje getyonbelt. — SaSjelbe
ttyat aucty Sojtet, wetdjer nacty itym »einrannten wutbe,
unb biejet »etwatytte jicty jugteicty übetall wibet bie Rulaa.e,

baß et ber Blanctyob eingegeben, Stlbi ju nennen, welctyen

er oielraetyr für einen Biebetmann tyalte. UebrigenS fei er
nietyt beim Bectyöre gewejen unb fönne batyer ntctyt wijfen,
wer ber Stnjtifter unb wie eS babei jugegangen jei.

SJtan war tnbeß butety Battpf'S ©ejtönbnijje feineSs

wegS bejtiebigt. ©leicty SagS batauf, ben 4. Sunt, fanb
ein fetneteS Bettyöt mit itym allein ftatt unb jwat, ominös

genug, bießmal im SJtatjiele, wo bie peinfietyen Befragungen
gewötynlicty oorgenommen würben. Bei ber SBictytigfeit
ber Sactye tyätte man aucty bie UnterfudjungSöetyötbe je
burety ein SJtitglieb beS StattyeS unb ber Sweityunbett ju

— 186 —

erklären, warum er die falsche Beschuldigung der Hexerei

gegen einen so durchaus unbescholtenen Mann, seinen

Schwager, erhoben, mit Costet wider denselben einen

Anschlag gemacht und die Marguerite Blanchod durch

rechtswidrige Mittel zur Angabe eines Unschuldigen, die sie

nachher doch selbst widerrufen, vermocht habe. Dieses

ungesetzliche Vorgehen konnte er allerdings nicht leugnen;

nur beruft er fich auf das, was sie ihm von Costet gesagt

habe, und gibt vor, ihren letzten Widerruf nicht gehört
oder nicht verstanden zu haben. Er muß ferner einräumen,

daß er dnrch Haß und Groll gegen Albi, wozu
deffen Angehörige ihn gereizt, und aus unbefinnter Thorheit

stch habe verleiten uno fortreißen lassen, wie denn

auch seine Reden gegen denselben aus der gleichen Quelle,
verbunden mit dem auf ihm ruhenden Verdachte,

hervorgegangen seien. Entschieden und beharrlich jedoch weist
er den Vorwurf zurück, als hätte er mit Costet „prakti-
zirt" und im Einverständnisse gehandelt. — Dasselbe

that auch Costet, welcher nach ihm vernommen wurde,
und dieser verwahrte fich zugleich überall wider die Zulage,
daß er der Blanchod eingegeben, Albi zu nennen, welchen

er vielmehr für einen Biedermann halte. Uebrigens sei er

nicht beim Verhöre gewesen und könne daher nicht wissen,

wer der Anstifter und wie es dabei zugegangen sei.

Man war indeß dnrch Ballyf's Geständnisse keineswegs

befriedigt. Gleich Tags darauf, den 4. Juni, fand
ein ferneres Verhör mit ihm allein statt und zwar, ominös

genug, dießmal im Marziele, wo die peinlichen Befragungen
gewöhnlich vorgenommen wurden. Bei der Wichtigkeit
der Sache hatte man auch die Untersuchungsbehörde je
durch ein Mitglied des Rathes und der Zweihundert zu
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oetftötfen für nöttytg eraetytet1). Stactybem raan Battpf —
benn »on Softet ift nur nod) atS feinem „oermeinten
Sonforten" bie Stebe — baS Srgebniß ber biStyertgen Srs

tyebungen unb Befenntniffe auSfütyrticty »orgetegt, begriff
er wotyt, baf} feine ©auptfctyutb, ber SJtißbraucty feiner

rictytertictyen Stellung unb ©ewatt, nur ju ffar am Sage
Hege unb baß itym batyer faum etwaS metyr übrig bfetbe,
afS biefelbe mögltctyft entjctyutbbar barjufteffen. Seßtyalb

beraütyte er fiety, anbere angefetyene Sperfonen in bie Sactye

tyineinjujietyen. So gab er an, wie er bie SJtarguerite,

fo b,abe aucty ber Bfarrer oon StyatitfenS bie B6ic'f01t

Blanctyob über Stlbi unb feine ©eraeinfctyaft mit ber Sefle
namentlicty befragt; jubem t)abe ber Sanboogt um SttleS

gewußt unb fei bei ben Bertyören gewejen; man möctyte

ityn befctyiden unb über ben ßergang oernetymen. Sr fetbft

fei aucty weber bet Sinjige noety ber Stjte, bet Sllbt be:

fctyulbigt, fonbetn SJtattte Bierre tyabe ityra Styeilnatyme

ara ßerenunfuge fogar ira Styotgerictyte oorgeworfen. —
Sen Botfatt bei ber ßinrictytung ber Blanctyob, oon

welctyem er ftütyet nictyts tyätte wiffen5 wollen, erffärte er

nun für rictyttg unb watyr, unb ebenfo, baß er Sttbi'S

Sctyulb auf baS ©erüdjt unb feine Sntweidjung tyin aufs

reetyt getyalten; nur rait Softet, wiebettyott er, l)abe et

jicty feineSwegS oerabrebet. Srofe jeiner bejeugten Steue

über baS feinem tectytfctyaffetten Setywager auS getyäjjigem

Sinne jugefügte Unrectyt, fanb man in feinen SluSfagen

SBiberjptüctye unb SJterftnale ber Unwatyrtyeit genug, um

nun aucty itym bie bereits angebrotyte gotter wtberfatyren

ju laffen.
©atte Baffpf fein Benetymen bamit ju befctyönigen

0 fftatßSman. unt. b. Saturn.
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verstärken für nöthig erachtet^). Nachdem man Ballyf —
denn von Costet ist nur noch als seinem „vermeinten
Consorten" die Rede — das Ergebniß der bisherigen
Erhebungen und Bekenntnisse ausführlich vorgelegt, begriff
er wohl, daß seine Hauptschuld, der Mißbrauch seiner

richterlichen Stellung und Gewalt, nur zu klar am Tage
Kege und daß ihm daher kaum etwas mehr übrig bleibe,
als dieselbe möglichst entschuldbar darzustellen. Deßhalb
bemühte er sich, andere angesehene Personen in die Sache

hineinzuziehen. So gab er an, wie er die Marguerite,
so habe auch der Pfarrer von Chatillens die Psrison
Blanchod über Albi und seine Gemeinschaft mit der Sekte

namentlich befragt; zudem habe der Landvogt um Alles

gewußt und sei bei den Verhören gewesen; man möchte

ihn beschicken und über den Hergang vernehmen. Er selbst

sei auch weder der Einzige noch der Erste, der Albi
beschuldigt, sondern Maitre Pierre habe ihm Theilnahme
am Hexenunfuge sogar im Chorgerichte vorgeworfen. —
Den Vorfall bei der Hinrichtung der Blanchod, von

welchem er früher nichts hatte wiffew wollen, erklärte er

nun für richtig und wahr, und ebenso, daß er Albi's
Schuld auf das Gerücht und seine Entweichung hin
aufrecht gehalten; nur mit Costet, wiederholt er, habe er

sich keineswegs verabredet. Trotz feiner bezeugten Reue

über das seinem rechtschaffenen Schwager aus gehässigem

Sinne zugefügte Unrecht, fand man in seinen Aussagen

Widersprüche und Merkmale der Unwahrheit genug, um

nun auch ihm die bereits angedrohte Folter widerfahren

zu lassen.

Hatte Ballyf sein Benehmen damit zu beschönigen

>) Rathsman. unt. d. Datum.
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gejuctyt, baß aucty Slnbere, wie ber Pfarrei oon Styatiften3,
SfetynfictyeS gettyan tyatten, fo war eine Sonfrontation baS

befte SJtittel, ber SBatyttyeit auf ben ©tunb ju fommen.

Sie fanb witfliety ben 11. 3uni "t ber Snfel ftatt. Staety

Batlpf'S Sarfteffung tyätte ber Sßräbifant, ber neben bem

Sanboögte geftanben, nietyt nur biefelbe gtage, wie et, an
eine anbete ©efangene getidjtet, fonbern einer ber anwjs
Jenben SBeibel tyotte ityn aucty fogleicty mit aufgetyobenem

ginger bebeutet, baß er unreetyt gettyan, ben Sommiffar

ju nennen. SlnfangS unb in Slbwejentyeit Bteuet'S wollte

Battpf barauf betyarren unb ftetben; alS itym abet Senet

gegenübetgeftefft wutbe unb itym bewies, baß et bie Slns

gefragten oon betn Sage an, an welctyem man fie in'S

Sctyloß gefütyrt unb et gerabe beim Sanboögte gewejen,
bis jut ©intietytung nie gefetyen, nodj einem Bettyör mit
itynen beigewotynt, faty fidj ber Saftettan genöttyigt jujus
geben, er tyabe falfcty unb unreetyt gegen ityn gerebet, um
ffcty felbft baburety etwaS ©limpfS ju oetjetyaffen. — ©leidjers

weife erläuterte SJtaitte B'ette ben Botfaff im Styotges

tidjte batyin, nietyt oon Stlbi, fonbetn oon einet ganj
anbetn bet ©ejetei angeftagten Betfon jei bamalS gejproctyen

wotben, unb waS et ju Stlbi gejagt, l)abe nut auf beffen

ityra wotytbefonnte SJteinung oon bet Sactye Bejug getyabt.

Smmet nodj aber erjdjien Sojtet in etwaS jweifeltyaftem
Sictyte. SBat er eS witfliety, ber bie Stnjeige Sllbi'S burety

bie Blanctyob proooeirt? So t)abe biefe eS itym in'S

Dtyt gefagt, — babei blieb Battpf fortwätyrenb, unb beßs

tyalb trage Softet eben fo oiel ober noety metyr Sctyulb,
alS er. Sie Sobten fonnte man freilief) nietyt metyt be:

fragen; um fo ernftlictyer wutbe Battpf am 4. 3u[i etmatynt,
ber SBatyttyeit gemäß ju betietyten, wie et biefen Botwutf
gemeint unb auf waS et fiety ftüfee. St etjätytte noctymoIS
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gesucht, daß auch Andere, wie der Pfarrer von Chatillens,
Aehnliches gethan hätten, so war eine Confrontation das

beste Mittel, der Wahrheit auf den Grund zu kommen.

Sie fand wirklich den lt. Juni in der Insel statt. Nach

Ballyf's Darstellung hätte der Prädikant, der neben dem

Landvogte gestanden, nicht nur dieselbe Frage, wie er, an
eine andere Gefangene gerichtet, sondern einer der

anwesenden Weibel hätte ihn auch fogleich mit aufgehobenem

Finger bedeutet, daß er unrecht gethan, den Commissar

zu nennen. Anfangs und in Abwesenheit Bleuet's wollte

Ballyf darauf beharren und sterben; als ihm aber Jener
gegenübergestellt wurde und ihm bewies, daß er die

Angeklagten von dem Tage an, an welchem man sie in's
Schloß geführt und er gerade beim Landvogte gewesen,

bis zur Hinrichtung nie gesehen, noch einem Verhör mit
ihnen beigewohnt, sah stch der Castellan genöthigt
zuzugeben, er habe falsch und unrecht gegen ihn geredet, um
fich selbst dadurch etwas Glimpfs zu verschaffen. — Gleicherweise

erläuterte Maître Pierre den Vorfall im Chorgerichte

dahin, nicht von Albi, sondern von einer ganz
andern der Hexerei angeklagten Person fei damals gesprochen

worden, und was er zu Albi gesagt, habe nur auf dessen

ihm wohlbekannte Meinung von der Sache Bezug gehabt.

Immer noch aber erschien Costet in etwas zweifelhaftem
Lichte. War er es wirklich, der die Anzeige Albi's durch

die Blanchod provocirt? So habe diese es ihm in's
Ohr gesagt, — dabei blieb Ballyf fortwährend, und

deßhalb trage Costet eben so viel oder noch mehr Schuld,
als er. Die Todten konnte man freilich nicht mehr

befragen; um so ernstlicher wurde Ballyf am 4. Juli ermahnt,
der Wahrheit gemäß zu berichten, wie er diesen Vorwurf
gsmeint und auf was er sich stütze. Er erzählte nochmals
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ben ganjen Slufttitt im ßofe, bie tyeimlidje Slnfrage ber

Bfondjob, bie barauf im ©ejprädje gejaffenen Bemerfungen
unb bie oon itym geäußerten Stügen übet Sojtet'S Sins
mijctyitng. Siejen t)abe er übrigens weber im Sctyloffe,

nodj bei ber ©efangenen ober mit ityr fpreetyenb gefetyen,

wie benn aud) er nie anberS, alS ba man ityn berufen,
bei ityr gewejen. SllleS, WaS er »on Softet gefagt, t)abe

er batyet nut auS bem SJtunbe ber gtau unb oon Reusen,
bie eS ebenfaUS oetftanben, mittyin »om ©örenfagen, unb

wijfe außerbem »on itym nietytS BöfeS. — SaSfelbe be:

jeugte unb befräftigte er aucty in Softet'S ©egenwart.
SS war alfo an Sefetettn, fiety oon bem Berbadjte bet

SJtitjctyulb, ja ber moratijdjen Urtyeberfdjaft ju reinigen.
Su bem Snbe fudjte et ben Beweis feineS Slttbi ju leiften.

Sut Seit, atS man bie Btandjob »ettyaftet, bemerfte er,
fei er gar nidjt ju ßauje, jonbern wätyrenb 14 Sagen
ttyeilS in Steuenburg, ttyeilS in Bera gewefen, ura auf
einen Brief beS SedelmeiftetS »on ©raffenrieb ju Watten;
bieß würben bie Säten ber Briefe auSweijen, Weldje er

oon beiben Dtten mitgenommen. Bon ber ©efangens

fdjaft jeuer grau t)abe er batyet aucty nietytS gewußt, unb

in biejet Seit jei ityt BroJeß angetyoben unb beenbtgt wots
ben, Wie er erft bei feiner ©eimfunft mit Berwunberung
uernommeu. Seßwegen tyabe er fie nie gefetyen noety ges

fproetyen, alS eineS SfbenbS, an weldjem er nacty feiner

Stüdfetyr mit bem Sanboögte ju Stactyt fpetfen fottte; ba

jei et auf ityt Begetyten unb, nactybem et fiety juetft ges

weigert, auf Stntyatten ber ©üter ju ityr gegangen, um

fte ju tröffen; fie t)abe ityn aber, wie bie SBetbel getyört,

nur gebeten, er möctyte ju ityten ©unften nacty Bern getyen

unb fid) oerwenben, baß fie mit bem Sctywett ftatt mit

gener gerichtet werbe, bamit ityre Sinber nietyt foldje Sdjmacty
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den ganzen Auftritt im Hofe, die heimliche Anftage der

Blanchod, die darauf im Gespräche gefallenen Bemerkungen
und die von ihm geäußerten Rügen über Costet's

Einmischung. Diesen habe er übrigens weder im Schlosse,

noch bei der Gefangenen oder mit ihr sprechend gesehen,

wie denn auch er nie anders, als da man ihn berufen,
bei ihr gewesen. Alles, was er von Costet gesagt, habe

er daher nur aus dem Munde der Frau und von Zeugen,
die es ebenfalls verstanden, mithin vom Hörensagen, und

wisse außerdem von ihm nichts Böses. — Dasselbe
bezeugte und bekräftigte er auch in Costet's Gegenwart.
Es war also an Letzten«, sich von dem Verdachte der

Mitschuld, ja der moralischen Urheberschaft zu reinigen.
Zu dem Ende suchte er den Beweis seines Alibi zu leisten.

Zur Zeit, als man die Blanchod verhaftet, bemerkte er,
sei er gar nicht zu Hause, sondern während 14 Tagen
theils in Neuenburg, theils in Bern gewesen, um auf
einen Brief des Seckelmeisters von Graffenried zu warten;
dieß würden die Daten der Briefe ausweisen, welche er

von beiden Orten mitgenommen. Von der Gefangenschaft

jener Frau habe er daher auch nichts gewußt, und

in dieser Zeit fei ihr Prozeß angehoben und beendigt worden,

Wie er erst bei seiner Heimkunft mit Verwunderung
vernommen. Deßwegen habe er sie nie gesehen noch

gesprochen, als eines Abends, an welchem er nach seiner

Rückkehr mit dem Landvogte zu Nacht speisen sollte; da

sei er auf ihr Begehren und, nachdem er sich zuerst

geweigert, auf Anhalten der Hüter zu ihr gegangen, um
sie zn trösten; sie habe ihn aber, wie die Weibel gehört,
nur gebeten, er möchte zu ihren Gunsten nach Bern gehen

und sich verwenden, daß sie mit dem Schwert statt mit

Feuer gerichtet werde, damit ihre Kinder nicht solche Schmach
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an ityr erleben müßten; — worauf et ityr jugefprodjen,
eS jei nodj nidjt ber Snben; fie folle gettoft fein. Billig
beftembe eS ityn bemnad), wotyer foldje wibet ityn etbidjfes

ten Sieben fämen. Saju fei Stlbi jctyon oot bet Bets

tyaftung ber Bamtyob butdj bie Slnbetn befctyulbigt unb

infolge beffen pctytig gewotben. Stu8 biejem Slffem etgebe

fiety feine Unfctyulb ftat genug, unb et möctyte getne oon

Baüpf »ernetymen, waS er itym weitet jut Saft lege. —
Stym fei nietytS SlnbeteS befannt, »erfictyette biefer, jeine
Duelle jei, wie jctyon gejagt, bie Steufsetung ber grau,
unb wate bieje watyt, bann fteiliety wäre Softet'S Sctyutb

größet alS bie feine. 3a ber entfdjiebenen Berneimmg
bet gtage, ob fie nietyt, wie eS boety füt glaublidj ju ers

aetyten, fiety wiber Stlbi tyetmliety »erbunben, waren Beibe eins

müttyig, unb Softet »erwatyrte fidj nodj auf baS Srnftltetyfte

unb »erlangte BeWeife, baß et ju einem StattyStyettn ges

fagt tyaben foflte: Db fie fetyon ben Sommiffät Stlbi

„einen ©eren" gefetyolten, jo wollten jie bodj, wenn man eS

itynen julaffe, foldjeS auf ityn bringen unb watyrmactyen.

Slm fotgenben Sage enbltcty, ben 5. 2lufi, wutbe

Baltpf'S Betgictyt ober fummatijctyeS ©eftänbniß im SJtarjiele

oon itym bejtättgt. SBegen etfatytenet Beteibigung, tyeißt

eS batin, b,abe et einen jctyweten ßaß unb eine töbts

lidje geinbfctyaft auf feinen Sctywager Stlbi gewotfen
unb fie, otyne Stactye an itym ju netymen, webet fallen
laffen noety »etgefjen fönnen. StuS biejem ©tunbe tyabe

et nidjt nur benjetben bei Slnlaß einiget wegen ©ejetei
gerictytlicty »erfolgten Betfonen, beS nämtidjen SaftetS fätjctys

liety angeflagt, fonbern audj in StuSübung jeineS StmteS

eine bet ©efangenen jut B.'fctyittbigung Sllbi'S namentlid)
aufgefotbett unb bewogen, unb fie, nactybem fie ityn wies

bet entfetytagen, burd) bie göltet otyne unb wibet alle
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an ihr erleben müßten; — worauf er ihr zugesprochen,

es sei noch nicht der Enden; sie solle getrost sein. Billig
befremde es ihn demnach, woher solche wider ihn erdichteten

Reden kämen. Dazu sei Albi schon vor der

Verhaftung der Banchod durch die Andern beschuldigt und

infolge dessen flüchtig geworden. Aus diesem Allem ergebe

sich seine Unschuld klar genug, und er möchte gerne von

Ballyf vernehmen, was er ihm weiter zur Last lege. —
Ihm sei nichts Anderes bekannt, versicherte dieser, feine

Quelle sei, wie schon gesagt, die Aeußerung der Frau,
und wäre diese wahr, dann freilich wäre Costet's Schuld
größer als die seine. In der entschiedenen Verneinung
der Frage, ob sie nicht, wie es doch für glaublich zu

erachten, sich wider Albi heimlich verbunden, waren Beide

einmüthig, und Costet verwahrte sich noch auf das Ernstlichste

und verlangte Beweise, daß er zu einem Rathsherrn
gesagt haben sollte: Ob sie fchon den Commissar Albi
„einen Hexen" gescholten, so wollten sie doch, wenn man es

ihnen zulasse, solches auf ihn bringen und wahrmachen.
Am folgenden Tage endlich, den S. Juli, wurde

Ballyf's Bergicht oder summarisches Geständniß im Marziele
von ihm bestätigt. Wegen erfahrener Beleidigung, heißt

es darin, habe er einen schweren Haß und eine tödt-
liche Feindschaft auf seinen Schwager Albi geworfen
und sie, ohne Rache an ihm zu nehmen, weder fallen
lassen noch vergefsen können. Aus diesem Grunde Habs

er nicht nur denselben bei Anlaß einiger wegen Hexerei

gerichtlich «erfolgten Personen, des nämlichen Lasters fälschlich

angeklagt, sondern auch in Ausübung seines Amtes
eine der Gefangenen zur Beschuldigung Albi's namentlich
aufgefordert und bewogen, und sie, nachdem ste ihn wieder

entschlagen, durch die Folter ohne und wider alle








